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Sur einem M.
7. März 1915. Nochmals versuchten die deutschen

Truppen den Reichsackeikopf zurück zu erobern. Allein
auch dieser Sturm führte nicht zum Ziel . (Ls wurden
nun volle 2 Wochen laug an den Vorbereitungen zu
einem neuen entscheidenden Angriff gearbeitet ; mit
welchen Schwierigkeiten, zu denen Baumschützen, Hinder¬
nisse, Alarmklingeln, das eisige Wetter beitrugen , mag
aus der einen Tatsache, erhellen, daß sich die Deutschen
Meter um Meter m immer wieder neu aufgeworfenen
Schützengräben an die feindliche Stellung herarbeiten
mußten. Inzwischen dauerten auch die Kämpfe im
Priesterwald und in der Champagne fort . — Im Osten
stießen die Russen mit einer gewaltigen Macht , welche
die deutsche fast um das fünffache übertraf , gegen die
Truppen des Generals von Gollwitz auf Mlawa vor.
Unbekümmert um Menschenverluste, wi- das ja bei den
Russen sattsam bekannt ist, fluteten die Massen heran,
am genannten Tage bei Demak in unaufhörlichem An-
zriffe der Jnfant -rie . Die deutschen Verteidiger ließen
den Feind bis dicht an den Stacheldraht herankommen,

stngen die Maschinengewehre an , aufzuräumen;
•KQ? «n e war , daß sich die Russen massenhaft ergaben;
In Westgalizien durchbrachen die Östeireicher bei Gorlice
?.Ie  Kindlichen Schützenlinien ; in den Karpathen wurden
er bei Lupkow in ihren dreimaligen heftigen
^önffen zurückgeschlagen. — In den Dardanellen
Mchten die Engländer energischer vorzugehen ; Vier
®Tn°en  lang wurden die türkischen Forts Meschidje
und Hamidje von englischen Schiffen bombardiert , indeß

diese durch das türkische Abwehrfeuer derartige
Beschädigungen, dnß sie resultatlos abdampflen.

—

Der Krieg,
lanesberiöit ber oberfien geeresleitong.

chroßes Kauptquartier, 6. März. (W. T. B. Amtlich.)
Mefllicher Kriegs-ckauplah:

Lebhafte Minenkämpfe nordöstlich von Aermelles.
Die englische Infanterie , d e dort mehrfach zu kleineren
Angriffen ansetzte, wurde durch Fcuer abgewiesen.

Auf dem östlichen Waasufer verlief der Tag im
allegmeinen ruhiger als bisher . Immerhin wurden bei
kleineren Kampfhandlungen gestern und vorgestern an
Gefangenen 14 Hfftziere , 934 Man « eingebracht.

Hstkiröer- und Nakk̂nKriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

I« Luit-Krieg.
Berlin,  6 . März . (W. T . B . Amtlich .) Ein

Teil unsere : Marineluftschiffe hat in der Nacht vom 5.
zum 6. März den Marinestützpunkt Ku § am Humber
und die dortigen Iockantage « ausgiebig mit Bomben
beworfen und gute Wirkungen beobachtet. Die Luft¬
schiffe wurden heftig aber ohne Erfolg beschossen. Sie
sind sämtlich zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

In M ittr See.
Haag,  6 . März , (zf.) Reuter meldet aus Athen:

Wie die „Neon Asty" meldet, hat Deutschland Griechen¬
land benachrichtigt, daß die deutschen Unterseeboote alle
bewaffneten Kaufahrteischiffe des Vierverbands in den
Grund bohren werden, und daß deshalb den Neutralen
angeraten werde, nicht aus derartigen Schiffen zu reisen.
Die griechische Regierung hat alle Behörden des König¬
reichs hiervon in Kenntnis gesetzt.

London,  6 . März , (zf.) Reuter meldet : Wie Lloyds
belichtet , ist das englische Dampfschiff „Rothesay " in den
Grund gebohrt worden . Die Besatzung wurde gerettet.

Sie Sage in Neu.
Der gescheiterte russische Vorstoß ar» der Jkwa.

Wien,  5 . März . (Zens. Frkfr .) Nachdem in Wol¬
hynien im Abschnitt von Dubno seit September nur

dann und wann einzelne Artilleriekämpse die Ruhe
unterbrachen , versuchten am 3. März stärkere russische
Kräfte sich den Übergang über die Jkwa in den ersten
Morgenstunden zu erzwingen . Ihr Vorstoß traf auf
die Truppen der Wiener Infanterie -Division , die die
Angreifer energisch und unter großen Verlusten wieder
auf das jenseitige Ufer zurückwarfen . Die beiderseitigen
Stellungen liegen dort an manchen Stellen nur auf
30 bis 40 Schritte gegenüber . Ein Teil unserer Ver¬
teidigungslinie geht quer durch die Stadt Dubno hin¬
durch. Die Vorstadt ist von den Russen besetzt. Beide
Ufer der Jkwa sind stark versumpft . Jene Stellen , wo
ein feindlicher Angriff möglich war , wurden besonders
stark bewacht, sodaß der beginnende Vorstoß sofort er¬
kannt wurde . An manchen Stellen wurde der Angriff
schon durch Artilleriefeuer zum Stehen gebracht . Wo
es trotzdem russischen Kräften gelang , das diesseitige
Ufer zu erreichen, warf sie unsere Infanterie zurück. —
Daß die Nachrichten der feindlichen Presse über eine
glückliche russische Offensive in Ostgalizien unwahr sind,
beweist am besten der Bericht unseres Generalstabes,
wonach die dortigen Stellungen seit einem halben Jahre
fest in unseren Händen sind.'

Me Mgme ml dm Mm.
Italienische Gewaltakte gegen Albaner.

Sofia,  6 . März . (T . U.) Die „Kambana " be¬
richtet, daß vor einigen Tagen die Italiener gegen 50
albanische Edle unter der Beschuldigung , österreichfreundlich
gesinnt zu sein und eine gegenJtalien gerichtete Propaganda
getrieben zu haben , hängen ließen . Weitere 40 Albaner
sind nach Italien gebracht worden . — Die von dem
ehemaligen albanischen Unterrichtsminister Dr . Teurteulis
herausgegebene „Albania " beziffert die auf Seiten der
österreichisch-ungarischen Truppen kämpfenden Albaner
auf 40000 Mann . Sie schreibt, alle Albaner betrachten
die -Österreicher, die von der ersten Stunde an ihre Be¬
schützer gewesen sind, als ihre Befreier.

I« Heilige Krieg.
Konstantinopel,  6 . März . (W . T . B . Nicht¬

amtlich .) Das Hauptquartier teilt mit : Von den ver¬
schiedenen Fronten ist keine Nachricht eingetroffen , die
eine wichtige Veränderung meldet.

Die Friedensbemühungen des Papstes.
Rom,  5 . März . (Zens . Frkft .) „Osservatore

Romano " veröffentlicht einen Brief des Papstes an de«
Kardinalvikar Pompilj . Der Brief erinnert zunächst a«
die Ratschläge und Ermahnungen des heiligen Vaters,

Angelas kierrat.
Roman von L. <ö.  Moberly.

(Nachdruck verboten^

rr -r, (Schluß .)
2k ", 5 lst doch merkwürdig,- sagte er eines Tages zu

Sera, daß die Worte , die du auf dem Bahnsteig zu mir
Mkejt, mir plötzlich den «Schleier von den Augen riflen.

- war wie ein Blitz, der plötzlich alles haarscharf beleuch-
m‘r vorher dunkel gewesen. Und doch, wenn

ionb öenau überlegt , ist es gar nicht so merkwürdig,
mi natürlich . Sonderbarerweise erinnere ich
Srhrn  6anz deutlich , daß , als jener alte Heide zum
che h® ^kgen mich ausholte , mein letztes Bestreben war,
rufen^ ■ Q.ffe mich traf, mir deine Züge vor Augen zu
de». sie damals ausgesehen hatten, als wir uns aus
dö̂ sjoahnsteig trennten . Es kam mir in jenem Augenblick
iondê ®e âl)r zum Bewußtsein , daß du mir an unserm
kinn. n Hochzeitstage schon lieber gewesen, als ich mir
•1s ®°üie- Ich glaube, ich habe sogar gekachelt,
ium % ö<?ran  dachte , wie ich dir die Hand zum letzten Gruß
toäter • Cr  hmeinreichte und zu dir sagte : „Vielleicht —

5>rrem-t2a* —" dann wurden wir auseinandergerissen,
ich dam> r damals die Worte sprach, liebes Herz, wollte
um hirf!" mgen, daß ich später einmal wiederkommen und
dort itn ^ "ben würde, wie es sich gehört. Und als ich
fefahr Ub 00n  Wilden umgeben, in dringender Todes-
i»lgssp' 0a fielen mir die Worte ein, und ich sah ein feines,
iWefcf» i mie ich es im Rahmen des Kupeefensters
denuk(? ^ den. Und diesen Augenblick der Unachtsamkeit
fQnntfrh -f r Iiet,.e aIte  Herr , um meinen Schädel die Be-
zu losspn̂ mit einem besonders schweren Stück Eisen machen
^U )ußtsejn" ^ der Himmel allein weiß, wie lange ich ohne
leinet Wählte ihr dann weiter, wie er schließlich aus
bcĥ ,j T̂kwußtlosigkeit erwacht und unter unsäglichen
fei. y : '^ketten aus der Gewalt seiner Feinde entflohen

or unter furchtbaren Gefahren und Entbebrunaen.

— Deren bloße Schilderung Angela erbeben ließ, — Den
Weg nach der Küste gesucht und schließlich auch gefunden
habe. Hier habe er das Glück gehabt, einen deutschen
Dampfer zu finden, der ihn nach Hamburg gebracht, von wo
aus er seinen alten Freund Stern ausgesucht habe.

Nun konnte Angela den Faden der Erzählung auf¬
nehmen und die fehlenden Stücke einfügen, die Erich noch
nicht klar waren . Als er von Rolfs Verrat und schänd¬
licher Hinterlist hörte, war er tief schmerzlich berührt , denn
niemals hätte er dem alten Freunde derartiges zugetraut,
und lange Zeit wurde der Name Sterns nicht wieder
zwischen den Gatten erwähnt.

Für Frau von Trent und ihre Machinationen legte Erich
großes Interesse an den Tag, aber er mußte gestehen, daß
er sich ihrer absolut nicht erinnere und keine Ahnung
habe, womit er sie je beleidigt haben könne. Vielleicht
war es gut , daß dies Geständnis der schönen Frau nie zu
Ohren kam, denn es würde ihrer Eitelkeit einen schweren
Schlag versetzt haben. Selbstverständlich beschloß Erich, in den
nächsten Tagen dem Geheimrat Vierling einen Besuch
abzustatten , denn er hatte nicht die Absicht, sein Leben
untätig zu verbringen, sondern wollte, sobald seine Ge¬
sundheit wieder ganz gefestigt war, die alte , ihm liebge¬
wordene Karriere wieder aufnehmen.

Martin hatte Beschäftigung unker den Gartenarbeitern
von Schloß Hammerstein gefunden, und hier, wo er für
ehrliche Arbeit redlichen Lohn erhielt, legte er die Menschen¬
scheu, die infolge einer Reihe von Unglücksfällen von ihm
Besitz ergriffen hatte, mehr und mehr ab und freute sich
des Glückes seiner jungen Herrschaft, das zum großen Teil
sein Werk mar. Auch seine alte Mutter , die durch das
schon erwähnte Unglück, von dem sie und ihre Familie ver¬
folgt worden , verbittert und mißtrauisch war , lebte hier in
dem bescheidenen Wohlstand und der hübschen Umgebung
wieder auf und beschloß ihre Tage in Frieden.

Es war wieder ein Sommertag , etwa ein Jahr nach
der Vereinigung Angelas mit dem ihr neugeschenkten
Gatten . Sie lag auf einem Ruhebett in ihrem Boudoir
und neben ihr stand die Wiege ihres friedlich schlummernden
Söhnchens . «»Sie schaute binaus auf Wiese. Wald und

§>ugec, ein nevnches Lächeln tag um ihre Lippen und ein
frohes Leuchten war in ihren Augen , das noch Heller
wurde, als Erich das Zimmer betrat.

„Unser kleiner Sohn ist nicht viel anders als ein
kleines Tierchen, er verbringt seine ganze Zeit mit Essen
und Schlafen. Und ich bin beinahe so träge wie er. Ich
liege hier und denke darüber nach, wie glücklich ich bin
und überlege mir, welchen Namen wir dem kleinen Mann
geben wollen. Wir müssen jetzt darüber schlüssig werden,
Erich."

„Vielleicht gibt dir dieser Brief den Namen ein, mein
Liebling," sagte der junge Mann und reichte ihr das Schrei¬
ben, das er geöffnet in der Hand hielt. „Ich habe den
Brief aufgemacht, weil ich die Handschrift erkannte und es
für besser hielt, erst nachzusehen, ob er nichts Unangenehme»
oder Aufregendes für dich enthielte . Verzeih ', daß ich es
getan ."

„Aber Erich, warum solltest du meine Briefe nicht
öffnen ?" entgegnete sie und schmiegte ihre Wange lieb¬
kosend an seine Hand. „Habe ich denn Geheimnisse vor
dir ? Aber dies ist ja Rolfs Schrift ! Was kann er mir
zu schreiben haben, Erich?"

„Lies, mein Liebstes," versetzte er. „Der arme Kerl
tut mir leid, aber ich freue mich, daß er sich aufgerafft hat,
so zu schreiben, es zeigt mir, daß doch ein guter Kern in
ihm steckt."

Langsam las Angela das Schreiben , und als sie es
hinlegte, standen Tränen in ihren Augen . Rolf schrieb
sehr demütig, jedes Wort des Briefes atmete tiefe Reue.
Er war sich seiner Schuld gegen Angela sowohl wie Erich
voll bewußt, aber er schloß mit einer innigen Bitte um
Verzeihung und einem offenbar sehr ernstgemeintem Ver¬
sprechen, in seinem künftigen Leben alles daran setzen zu
wollen, die alte Schuld auszuwetzen.

„Er hat aus Liebe gesündigt," sagte Angela , „und er
scheint aufrichtig zu bereuen. Du und ich, Erich, wir sind
so glücklich miteinander und im Besitz unseres süßen, kleinen
Lieblings, daß es uns nicht allzu schwer fallen sollte, ihm
zu vergeben. Ich wenigstens bin dazu bereit, wenn es
auch eine Zeit gegeben hat, wo ich glaubte , ihm niemals,
niemals  verzeihen zu, können. Aber im Gefühl deiner



die Kriegführenden möchten die Waffen niederlegen und
chre Streitigkeiten durch eine freundliche Verständigung
schlichten . Er , der Papst , habe sich mitten zwischen die
kriegführenden Völker geworfen wie ein Vater zwischen
seine sich streitenden Kinder , und sie im Namen Gottes
beschworen , von ihrer gegenseitigen Zerstörung abzusehen.
Er babe schließlich direkt oder indirekt klar auf die
Wünsche aller einzelnen Parteien hingewiesen , innerhalb
der Grenzen des Möglichen den Wünschen der Völker
Rechnung tragend , indem er dabei stets das gemeinsame
Wohl der Nationen im Auge behielt , ständig eingedenk
der notwendigen Opfer der Eigenliebe und der besonderen
Interessen . Dies sei das einzige Mittel , diesen grauen¬
haften Krieg nach den Regeln der Gerechtigkeit zu lösen
und zu einem Frieden zu gelangen , der nicht nur einem
Teil nütze , sondern allen zu einem dauernden und ge¬
rechten Frieden verhelfen solle . „Unglücklicherweise wollte
man unsere väterliche Stimme nicht hören , und der
Krieg mit allen seinen Schrecken dauert grausam weiter.
Aber wir können , wir dürfen nicht schweigen . Wenn
auch mein Schrei nach Frieden nicht den gewünschten
Erfolg gehabt hat . so hat er doch ein starkes Echo ge¬
weckt. Er wurde von den Völkern der ganzen Erde
vernommen und hat einen starken Willen geweckt , den
blutigen Krieg bald beendigt zu sehen . Wir können nicht
umhin , unsere Stimme aufs neue zu erheben gegen
diesen Krieg , der uns als Selbstmord des zivisierten
Europa vorkommt . Wir dürfen nicht lässig werden,
sobald die Umstände es erlauben , die Mittel nachzu¬
weisen oder in Erinnerung zu bringen , durch die das
so heiß ersehnte Ziel erreicht werden kann " . Der Brief
ordnet hierauf für die Fastnachtszeit eine Reihe von
Andachten zur Erstehung des Friedens an.

Slhlts.
Weilburg,  7 . März.

X Am Sonntag , den 26 . März , findet mittags von
18 Uhr ab , wie bereits mitgeteilt , der Gauturntag
des Lahn -Dill -Gaues hier im „Lord"  statt . Morgens
von 9 Uhr ab wird in der von dem Kommando der
hiesigen Unteroffiziervorschule in dankenswerter Weise
zur Verfügung gestellten Turnhalle eine Gauvorturner¬
übung unter Leitung des Gauturnwarts Münch ab-
gehalten . Dem Gaulurntag voraus geht eine Gedenk¬
feier  für die aus dem Felde der Ehre gefallenen Mit¬
glieder des Turnvereins auf dem Friedhofe.

)( Die Schalterdienststunden bei dem hiesigen Kaiser !.
Postamt sind vom 6. März ab wie folgt festgesetzt : Für
das Winterhalbjahr von 8 — 12 vor - und 2— 7 Uhr nach¬
mittags . Die 2 . Ortsbestellung fällt aus und außerdem
findet nur eine  einmalige Bestellung am Tag in allen
Landorten statt.

sj Goldsammlung der Nassauischen Landesbank . Die
Nassauische Landesbank hatte die Ablieferung von Gold
dadurch zu fördern gesucht , daß sie für jedes Goldstück
eine hübsche Ansichtskarte mit entsprechender Aufschrift
verabreicht . Diese Maßnahme hat ein erfreulichen Erfolg
gehabt . Dre Ausgabe von Karten wird am 10 . dieses
Mts . geschlossen.

8p . Ein deutscher General als — Gustav-
Adolf - Kollektant.  Die deutsch -evangelische Ge¬
meinde Reichau in Galizien hatte in der Russenzeit des
vorigen Jahres viel zu leiden . Tagelang wohnten die
bedrohten Leute mit ihrem fast 70jährigen Pfarrer Jo¬
hann Labsick in selbstgemachten Erdlöchern , um gegen
die Granaten gedeckt zu sein . Endlich kam die Befrei¬
ung . Am 17. Juni zogen , jubelnd begrüßt , die deutscheu
Sieger ein ; tags drauf folgte der Stab mit General
von Emmich . Es war eine große Ehre für die Ge¬
meinde , den Bezwinger von Lüttich in ihrer Mitte zu
sehen . Schnell wurden Laubkränze gewunden und eine
Ehrenpforte errichtet . Im Pfarrhaus bezog Emmich
mit seinem Stabe Quartier , und der ausgeraubte Pfarr-
herr tat alles , um es den Gästen möglichst angenehm
zu machen . Daß es auch dem berühmten , edlen General
«ieoe " mein crncy, rann Ich es jetzt von ganzem Herzen,
und ich weiß, auch du möchtest dem alten Jugendfreund
die Hand zur Versöhnung reichen. Und ich errate wohl
richtig, wenn ich annehme , daß du deinen Sohn Rolf
nennen möchtest. Und ich stimme dir bei, denn ich fühle,
unser Glück ist so groß, daß wir auch anderen davon
Mitteilen müssen. Unser eigenes Paradies ist so herrlich,
«nd Gott hat uns so viel gegeben , daß wir versuchen
müssen, auch ein Stückchen Himmel in das Leben anderer
st» ttagen . Es ist das wenigste , was wir tun können ." ,

So ging denn, von beiden Gatten unterschrieben, «in
Brief an den Mann ab, der in der Selbstverbannung im
remden Lande daran arbeitete , eine alte schwere Schuld
»bzutragen . Und der Schluß des Briefes lautete : „Schließ¬
lich richten wir die Bitte an dich, bei unferm Sohn Pate
zu stehen, einstweilen in Vertretung ; aber in nicht allzu
ferner Zeit muß du kommen und seine Bekanntschaft machen»
denn wir halten ihn für einzig in seiner Art. Wir nennen
ihn Rolf — nach dir l"

Vermischtes.
Das Schwein als Symvor des Glückes . Die gegen¬

wärtige Knappheit an Schweinefleisch ist nur geeignet,
das „Renommee " dieses melbegehrten Rüsseltieres zu er¬
höhen . Galt doch schon immer das Schwein als Symbol
des Glücks, und besonders von einem , der zu unverdientem
Gewinn gelangt , sagt man gern, er habe „Schwein " ge¬
habt. Richtiger aber müßte es heißen „Sau ", wie aus
folgendem heroorgeht : Im Mittelalter spielten die Schützen¬
feste im bürgerlichen Leben eine bei weitem größere Rolle,
als heutigen Tages . Zu einem besonderen Feste gestaltete
sich die Preisverteilung , bei der der Prttschenmeister den
besten Schützen mit einer Stegreifrede in abscheulichen
Knüttelversen begrüßte und ihm eine seidene Fahne
überreichte. Der glückliche Schütze marschierte dann unter
dem Vorantritt von Pfeifern und Trompetern zu den
Beamten der Stadt , die ihm feierlich seinen Gewinn über¬
reichten. Nachdem auf diese Weise auch die anderen
Schüsse belohnt waren , rief der Pritschenmeister den
Schützen des letzten Gewinnes heran und überreichte

unter dem Dach des Pfarrhauses gefallen hat . beweist
der Brief , der kurz darauf in der Gustao -Adolf -Gemeinde
eintraf . Er lautet:

„Kaiserliches Hauptquartier , am 20 . Juni 1915.
Herr Pfarrer Labsick , Reichau!

Euer Hochwürden übersende ich beifolgend den Be¬
trag von 370 Mark , gesammelt im Stab des General-
Kommandos des 10 . Armeekorps , und bitte Sie,
darüber zu verfügen zugunsten der deutschen Gemeinde
Reichau . Die Gabe soll allen Reichauern zeigen , wie
wohl ich und mein Stab uns hier gefühlt haben.
Möge Reichau weiter deutsche Art und Treue pflegen!
Möge es weiterhin verschont bleiben von den Schrecken
des Krieges . -

Gez . v . Emmich,  Gen . d . Ins . u . Komm.
Gen . des 10 . Armeek.

Dieser Brief wird in diesen Tagen , wo bei uns die
jährliche Haussammlung für den Gustav -Adolf -Verein
erhoben wird , doppelte Teilnahme finden . Wehmütig fft
uns nur der Gedanke , daß der edle Schreiber des Brie¬
fes , der hochherzige Sammler dieser einzigartigen Gustav-
Adolfgabe uns inzwischen entrisfkn ist . Auch Pfarrer
Labsick lebt nicht mehr . Er hat den Empfang des
Schreibens nicht lange überlebt.  Am 17 . Juni
geleitete er selbst noch sieben deutssche Sol¬
daten zum Grabe.  Acht Tage drouf trugen
ihn selber deutsche Feldgraue zur letzten Ruhe . Er war
den Strapazen der Russenzeit erlegen und schläft nun
neben deutschen Helden.

tona erregt ein neues großes Bahnunglück peinltz
Aufsehen , weiches wieder einem Urlauberzug zustieß
bisher 11 Tote und 30 Verletzte , fast ausschließlich,
baten , forderte . Der Urlauberzug hielt nachts auf
Bahnhof von Pedaso , auf der Adrialienie südlich
Ancona , als wahrscheinlich infolge falscher Signalstell,
und ein ankommender Personenzug in ihn hineinf,
Die Presse verlangt energische Maßregeln gegen Wirs
holunq solcher Unfälle.

* Paris.  5 . März . (Z ?ns . Frkft .) In dem Festu,
gürte ! bei Saint Denis ist das Fort Düble -Couromledy
eine Pulverexplosion in die Luft gesprengt worden . ;
hatte als Munitionsdepot gedient ; wahrscheinlich ui,
aber auch Pulver in oder auch bec dem Fort fabrizj,
denn wie Havas andeutet , sollen zahlreiche Leute
der Zivilbevölkerung der Umgebung getötet wordene
Viele Personen wurden verletzt.

Die Entwickelung des Sparkassenwch
und die wirtschaftliche Bedeutung k\

Sparkassen. 1
Als vor 100 Jahren nach Befreiung Deutsch!̂

von dem französischen Joch , Deutschland wieder j
atmen konnte , da entwickelte sich nach und nach®
wieder Handel und Verkehr . Es dauerte zwar lati]
bis die Wunden , die durch die mehrjährige Fremd,

Mfötts.

* Limburg,  4 . März . (Strafkammer .) Der 18-
jährige Tagelöhner Peter Z . von Langendernbach war
in die Wohnung des Josef Esser von da eingestiegen
und hatte verschiedene Gegenstände gestohlen . Er erhält
drei Monate Gefängnis.

* Usingen,  5 . März . Auf ein von der Stadt
dem König von Bulgarien zu seinem 55 . Geburtstag
übersandtes Glückwunschtelegramm ging folgende Draht¬
antwort ein : „BürgermMer Lißmann und Seminar¬
lehrer Weider . Usingen . Ich danke herzlichst Ihnen und
der Stadtverordnetenversammlung für freundliche Wünsche
Die Gefühle treuer Anhänglickkeit der Stadt Usingen
sind mir stets willkommen . Gebe Gott in absehbarer
Zeit ein frohes Widersehen . Gruß . Ferdinand R ."

' Mörfelden,  5 . März . Beim Bauen von Un¬
terständen in einer Sandgrube stürzte plötzlich ein Teil
der Grube ein und begrub zwei Schulknaben . Während
der eine noch gerettet werden konnte , wurde ein 12jähriger
Knabe als Leiche hervorgeholt.

' Kiel.  4 . März . (Zeus . Frkft .) Der im deutschen
Hauptquartiersbericht vom 1. März erwähnte Flieger
Kühl , der einen militärischen Transportzug auf der
Strecke Besancon -Jussey durch Bombenabwurf zum Halten
brachte und die ausgestieyenen Transportmannschaften
erfolgreich mit seinem Maschinengewehr bekämpfte , ist
der Leutnant der Reserve Dr . Kühl , der Sohn des Ge¬
meindevotstehers Kühl in Suchsdorf bei Kiel . Der er¬
folgreiche Flieger wurde noch am Abend des Tages ferner
schönen Tat durch Verleihung des Eisernen Kreuzes
erster Klasse ausgezeichnet.

'Leipzig.  3 . März . (W . T . B .) Der ftuhere
russische Konsulatssekretär Eck ist vom Reichsgericht wegen
vollendeter Spionage zu Gunsten Rußlands zu 12 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrenverlust verurteilt worden;
sechs Monate der Untersuchungshaft wurden in Anrechnung
gebracht . Außerdem wurde auf Zulässigkeit unter Polizei¬
aufsicht erkannt . Mildernde Umstände konnten nicht in
Betrackl kommen , weil Eck, ohne in Not zu sein , lediglich
aus Geldgier handelte . Eck ist russischer Staatsange¬
höriger und war Sekretär des russischen Konsulats in
Königsberg . Das Verbrechen hat er in den Jahren 1910
bis 1912 begangen.

'Lugano,  6 . März . (Zens . Frkft .) Kaum eine
Mncke nack der Entaleiiuna eines Militärzuges bei Cor-

viesem eine Sau mit Ferkeln . In humoristischer Weise
rechnete dabei der Pritschenmeister dem glücklichen Schützen
umständlich vor, wie die borstige Familie sich in seinem
Hause Jahr für Jahr vermehre und ihn nach so und so
viel Jahren als Herrn von so und so viel Stück um-
lreisen werde . Und daher rührt der Ausdruck „Sau
haben", was wohl den späteren Generationen weniger
„vornehm " geklungen haben mag , als das Wort vom
„Schweineglück".

Das organische Leben in der Wüste . Man stellt
sich die Wüste im allgemeinen öde und verlassen vor, wüst,
wie schon der Name besagt, und ohne alles organische
Leben . Dem ist aber nicht so, denn ganz abgesehen von
den Inseln der Wüste, den Oasen, hat die Wüste ebenso
gut wie das Meer ihre Pflanzen und Tiere , die gerade
nur da gedeihen , wo nach unserer Vorstellung der heißeste
Wüstensand nicht die geringste Spur von organischem
Leben duldet . Pflanzen und Tiere der Wüste haben am
meisten zu leiden von dem gänzlichen Regenmangel.
Erstere müssen den letzteren einigermaßen Ersatz dafür
bieten. Die Natur hat Sorge getragen , daß gerade in
der Wüste einige ganz außerordentlich saftreiche Pflanzen
gedeihen . Es sind dies vorzugsweise ^.triplsex halimas,
von den Arabern Gusttas genannt , und Tygopkfilum cor-
numm , von den Nomaden und Reisenden der Wüste als
die Schlachtpflanze bezeichnet, weil sie in verschiedenen Höh¬
lungen Wasservorräte birgt, die von Menschen und Tieren
begierig ausgesucht werden . Die fleischigen Blätter der
Atriplaex sind die Hauptnahrung und gleichzeitig auch
das Getränk der Tiere in der Wüste, und hauptsächlich
der berühmten Antilope (Moah ), von der die Araber
sagen, daß sie mehrere Jahre lebt, ohne zu trinken. Roher,
der mehrere Expeditionen im Süden der Provinz Oran
bis zur marokkanischen Grenze mitgemacht hat, sah an
jedem Morgen beim Aufbruch des Lagers Hunderte von
Schnecken auf diesen Pflanzen , deren Saft ihnen Ersatz
bot für den mangelnden Regen oder Tau . Eine gewisse
relative Feuchtigkeit der Luft zur Nachtzeit trägt viel zum
Wachstum und Gedeihen der Pflanzen und niederen
Tiere der Wüste bei. Die Mollusken werden ohnedies

Herrschaft entstanden , wieder ausgemeizt waren , ai
allmählich traten doch w eder bessere Verhältnisse a
Auch der Geldverkehr wurde stärker , einerseits an !
darf für Unternehmungen , andernseits an Überschiif
aus diesen Unternehmungen . Sparkassen , welche fattf
Geldverkehr regelten , vermittelten , zwischen Übersh
und Bedarf ausglichen . Ersparnisse sickerten , gab es!
mals lecker noch nicht . Das ganze Geldgeschäft wick
sich im Privatverkehr ab . Daß habet Unzuträglichkeii
Übervorteilungen beim Geldausleihen u . dergl . voika»
ist leicht begreiflich und allgemein bekannt . DieBehi
hatte keinerlei Einwirkung auf diese Geschäfte . Vermch
Unannehmlichkeiten veranlaßten die Regierung schli«
einzugreifen . So wurde für Preußen das bekanntes!
lement vom 12 . Dezember 1838 erlassen , welches!
Einrichtung öffentlicher unter Garantie kommunaler?
bände (Städte . Kreise , Bezirke ) stehender Sparkaj
regelte . Die Staatsbehörde war destrebt fleißtgen SM
ihre ersparten Beträge zu sichern , geldbedürftigen]
wohnern Darlehn zu beschaffen . Wiederholte Erlasse
Regierung beweisen , welches Interesse man damaM
Sacke entgegenbrachte.

Ein Ministerial -Erlaß vom 26 . Aprck 1845 machte
den Behörden zur Pflicht die Sparkassen cinzurichten
zu fördern , ein Erlaß vom 23 . April 1850 eriM
besonders die Einrichtung und Förderung zweckmaU
auf die Benutzung seitens der ländlichen Bevölken-
berechneter Sparkassen und zwei Ministerial .Erlasse«
14 . und 24 . Juli 1854 ordnete an . daß darauf hi«
wirkt werden müsse , daß in jedem landrätlichen fl
wenigstens eine Sparkasse gegründet und daß mit dersA
eine Leihkasse verbunden werden müsse , welche Ä
Bürgerschaft zuverlässigen Personen , Darlehn gewÄ

In den preußischen Krersen und größeren Stall
entstanden in Folge dieser Anordnungen säst üfl
Sparkassen , die heute in großer Blüte stehen und
nur den Kreis - und Stadbewohnern gute und von
hafte Dienste geleistet , sondern die aus ihren Jahresul
schüssen ihrem Gärantieverbande , dem Kreise oder
Stadt , ein wertvolles — mitunter mehrere MilM
betragendes — Vermögen angesammelt haben . ^

In Nassau wurden nicht von den Kreisen und Stq
sondern von dem ganzen Bezirk eine Sparkasse —
Nassauische Sparkasse und Nassauische Landesbank
gegründet , während in der Stadl Frankfurt eine Pr^
gesellschaft , die heute in großer Blüte stehende sogenan
Polytechnische Sparkasse gründete , denen sich für

lurch die weiße oder Helle Farbe ihrer sehr dicken Schalk
ünigermaßen gegen die Glut der Sonne geschützt.

Der Gulden . Für den Großverkehr, der im 13. 3^
lundert mit dem Bürgertum zunahm , goß man zuerl^
namentlich in den größeren norddeutschen Hanoe-
tickten — Silberbarren , die man mit Stempelzeichev
äh . Man empfand aber immer mehr das Bedürfnis «"
Soldmünzen . Solche hatte man , so schreibt Imme {W,
;n der „Sprachecke des Allg . Deutschen Sprachverein-
chon im Jahre 1252 in Florenz zu prägen begon̂ ,
and sie erhielten von dieser ihrer Prägestätte oder
scheinlicher von dem ausgeprägten Wappen der
einer Lilie (a flore), den Namen Floren (in FraE
Florin ). Diese Münze wurde alsbald in der gesa"".
Kulturwelt nachgeprägt , und als sie in Deutschlands
kam. nannte man sie hier auf deutsch zuerst GüldiN
Gulden Pfenning , d. h. goldener Pfennig , dann aber em.
Gulden. Man ging damals in großen Teilen Deutschs
von der Silberwährung zur Goldwährung über. v
var namentlich Im Westen Deutschland» dm FoR,
i,or allem Köln .im Handel und verkehr «Ine
Stellung einnahm . So fand der am Rhein §<£ *
Goldgulden al » rheinischer Gulden auch im
Deutschland Verbreitung und war lange Zeit da»
bild für die gesamte deutsche Goldprägung.
liefen freilich auch manche fremdländische Goldm«»k
um, wie der Dukaten , ein in der Republik Bened>«
prägter Ableger des Florentiner Gulden ». Seinen
erhielt «t nach dem letzten Wort seiner Umschrist,"
fog. leoniniscken Hexameter » : 8it tibi, Chnste, “
quem tu regis, iste ducatus , etwa — Laß dir, Heils ""'
falle« den Staat , der dir dienet vor allen.

Da man später auch größere Silbermünze«
nannte , wie e» solche in Deutschland und Oesterre«»
und heute noch in den Niederlanden gibt, so W Ji
Unterscheidung von diesen für die den gleiche» * ,
führenden Goldmünzen dt« Bezeichnung voldgulve .
in der sreittch sprachlich genommen die beiden
teile des Wortes wie oft in der Sprache (Pleona »*'
der Kunsiausdruck dafür ) dasselbe ansdrücken.
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„ Irttte  Land später , auf Anregung des auf dem Wefter-
malde lebenden Bürgermeisters Reiffeißen die sog. Reiff-
-,k,n ' icben Genossenschaftskassen, dann die Schultze-Delitz'
scken und später Die Naflauischen Genossenschaftskassen
anschlossen und zu Verbänden vereinigten . Der Geschäfts¬
betrieb dieser, zwar nicht von dem Zwecke, aber von der
Einrichtung der öffentlichen Kreis -Stadt -pp. Sparkassen
abweichenden Genossenschastskassen wurden durch das Gesetz
vom 4. Juli 1868 geregelt.

Großen Segen haben alle diese Spareinrichtungen
aebracht und nicht wenig zur Hebung unserer Wirtschaft-
Ilchen Verhältnisse in Deutschland beigetragen . Daß ab
und zu eine unter ungünstigen Verhältnissen wirtschaf¬
tende. aber nicht besonders gut verwaltete Genossenschafts¬
kaffe zusommenbrach und die Mitglieder auf Grund ihrer
bekannten Haftpflicht das entstandene Defizit gemeinsam
decken mußten , ist durchaus kein Grund die Einrichtung
selbst zu verwerfen . Die Haftpflicht , die jedem eintre¬
tenden Mitglied bekannt gegeben wird , legt jedem die
Pflicht auf , mit darauf zu sehen und darüber zu wachen,
daß gut , vorsichtig und gewissenhaft gearbeitet wird.

Die günstige Entwicklung unserer gesamten Erwerbs¬
verhältnisse einerseits und die Anforderungen die durch
gesetzliche Bestimmungen und kommunale Bedürfnisse
andererseits an die Kreise und Städte immer mehr her¬
antreten , veranlaßten in den letzten 20 Jahren auch im
Nassauer Lande manche Kreise und Städte eigne Spar¬
kassen einzulichten . Daß dies mcht, wie manche Steuer¬
drückeberger glauben , geschehen ist, um die Einwohner
besser zur Steuer heranziehen zu können, beweist der
Umstand, daß in Kreisen und Städten ohne eigene
Sparkassen, die Steuer ebenso gut veranlagt wird , wie da,
wo diese Sparkassen bestehen.

Daß die Steuerbehörde kein Recht hat , Einsicht in
die Kassenbücher zu nehmen und die Sparkassenbeamten
zu strenger Verschwiegenheit verpflichtet sind, bedarf
keiner näheren Begründung , das ist eben selbstverständ¬
lich. Wäre es anders , dann müßte die Sparkasse von
selbst aushören weiter zu bestehen.

Die günstige Entwickelung auch der in den letzten 20
Jahren neu gegründeten Kreis , und Stadt -Sparkassen
beweist auch, daß diese, vorstehend erwähnten Befürch¬
tungen allgemein nicht geteilt worden . Haben doch die
seit kaum 2 Jahrzehnten im Regierungsbezirk Wiesbaden
bestehenden8 Kceis-und 3 städtischen Sparkassen zur Zeit
einen Einlagebestand an Spareinlagen von rund 75
Millionen Mark und einem Reservefonds von annähernd
2 Millionen Mark . An die älteren Sparkassen im Bezirk
Kassel reichen sie allerdings noch nicht, denn diese weisen
beinahe 300 Millionen Mark Bestand und rund 15
Millionen Mark Reservefonds nach. Wie sehr sich alle
Sparkassen, auch im vaterländischen Interesse nutzbar
erwiesen haben, beweisen die beinache 5 Milliarden Kriegs¬
anleihen, die in Deutschland bis jetz durch dieselben ge¬
zeichnet bezw. vermittelt worden sind. Auch in anderer
Beziehung haben die Kossen gerade für die Kriegszeit

sehr große Bedeutung . Die Kreise und große Städte
sind als sogenannte Lieferungsverbände gesetzlich ver¬
pflichtet , für viele Bedürfnisse ihrer Einwohner zu sorgen.
In erster Linie müssen sie die Kriegsunterstützungen für
die im Felde stehenden Angehörigen aufbringen , sodann
für die Bezüge an Lebens- und Futtermitteln sorgen
und selbstverständlich auch die Geldbeträge dafür wenn
auch nur vorlagsweise ausbringen . Daß hierfür große,
in die Millionen reichende Summen erforderlich sind,
ist bekannt . Kein Kreis ist in der Lage aus eigenen
Mitteln diese Summen aufzubringen . Wo eigene Spar¬
kassen bestehen, können durch diese die Gelder beschafft
werden , wo dies nicht der Fall ist, oder, wo die Bestände
der Sparkassen nicht reichen, ist der Kreis oder Die «Stadt
gezwungen Geld bei der Reichs-Darlehnskasse oder bei
anderen Banken aufzunehmen , die Zinsen fallen dem
Kreise und da dieser aus Gemeinden besteht, den Ge¬
meinden und somit den Kreis -Einwohnern selbst zur
Last . Diese Last wird aber erleichtert, wenn die Bewohner
die für ihre Stadt oder ihren Kreis eingerichtete Spar¬
kasse fleißig benutzen, denn sie leisten sich damit selbst
einen guten Dienst.

Rede des Abg . Dr. Lohmann,
gehalten in der 16. Sitzung des Abgeordnetenhauses
am 25. Februar 1916 beim Etat des Ministeriums des

Innern — Medizinalwesen.
(Fortsetzung statt Schluß .)

Aber alle diese Tatsachen mit in Rechnung gestellt,
so bleibt doch nicht zu bestreiten, daß die starke Abnahme
unserer Geburten wesentlich auf Ursachen zurückzusühren
ist, die moralisch zu verurteilen , die verwerflich sind.
Dafür , meine Herren , sind ja Beweise genug beizubringen.
Erstens die Tatsache, daß wir die niedrigen Geburts¬
ziffern ganz besonders und zuerst, bei uns in Deutsch¬
land wenigstens , in den wohlhabenden , sehr gut situierten
Familien gehabt haben . Sie werden alle, wenn Sie
sich im Kreise Ihrer Bekanntschaft umsehen , Familien
finden , in denen blühende Elternpaare im Alter zwischen
30 und 40 bei glänzenden Vermögensverhältnissen zwei
Kinder haben , deren jüngstes etwa 10 Jahre alt ist, und
wo mit dem besten Willen für diese Beschränkung der
Kinderzahl keine andere Ursache gefunden werden kann
als der gemeinschaftliche Wunsch von Mann und Frau,
ungestört von Kindersorgen das Leben zu genießen.
(Sehr richtig !) Weiterhin , meine Herren , ist für meine
These auch die Tatsache beweisend, daß wir das sprung¬
hafte Fortschreiten der Abnahme unserer Geburten in
Großstädten in Jahren gehabt haben , die einen außer¬
ordentlichen wirtschaftlichen Aufschwung mit sich brachten.
Danach ist es selbstverständlich ganz ausgeschlossen, daß,
wenn wir im Jahre 1876 in Berlin eine Geburtenziffer
von 46 hatten , jetzt aber eine solche von 20 haben , dieser
Rückgang irgendwie auf zwingenden wirtschaftlichen
Gründen beruht . Meine Herren , wir haben in denselben

Jahren trotz gesteigerter Kosten der Lebensmittel und der
Wohnungen eine Steigerung der Lebenshaltung in den
Arbeiterkreisen Berlins von wenigstens 50 , vielleicht 7j»
Prozent . Damit ist das Urteil für die Ursache der Tat¬
sache nach meiner Überzeugung unwiderleglich gegeben.

Meine Herren, ich wende mich kurz den Ausführungen
des Herrn Dr . Mugdan zu, der in der Kommission noch
schärfer als heute hier im Plenum zum Ausdruck ge¬
bracht hat , die wirtschaftlichen Dinge , die wirtschaftliche
Lagss des Volkes hätten doch im wesentlichen diese Er¬
scheinung gezeitigt. Herr Dr . Mugdan hat in seiner
Beweisführung besonderen Wert darauf gelegt, zu er¬
klären , daß die Frage des Geburtenrückgangs jedenfalls
nicht zusammenfalle mit einer sittlichen Entwertung der
Menschen überhaupt . Herr Dr . Mugdan hat für diese
seine Meinung auf die Tatsache hingewiesen , daß Frank¬
reich zur Zeit Ludwigs XIV ., also in einer Zeit des tat¬
sächlichen sittlichen Tiefstandes , volle Kinderstuben gehabt
habe, während es nach den napoleonischen Kriegen das
rapide Sinken der Geburtenziffer aufzuweisen gehabt
habe. Ich glaube , die Tatsache an sich beweist für die
Auffassung des Abgeordneten Dr . Mugdan nichts ; es
handelt sich hier um eine unrichtige Formulierung der
Frage.

Auch für mich und meine Parteifreunde steht fest,
daß das Sinken der Geburtenziffer , auch wenn es so
rapide eintritt wie augenblicklich, nicht den Anhalt geben
kann für eine entsprechende Beurteilung des sittlichen
Niveaus der Menschen. Man wird sagen müssen, daß
eine Schwäche des Willens auf einem ganz bestimmten
Gebiete vorhanden ist, und daß diese Schwächen durch
einen ganzen Komplex von Tatsachen und Erscheinungen
hervorgerufen werden . Das eine allein wollen Sie sich
gegenwärtig halten , daß früher die ungeheure Versuchung,
wie sie jetzt gerade an die Frauenwelt heräntritt , nicht
vorhanden war . Man kannte die Technik des anti¬
konzeptionellen Betriebes gar nicht, und was infolge
Unkenntnis solcher Technik unterblieb , war nicht eben
Tugend , sondern Mangel an Gelegenheit zur Sünde.
Wenn das frühere Geschlecht diesen Versuchungen aus-
gesttzt gewesen wäre , so können wir nicht sagen, ob es
ihnen unterlegen wäre oder einen wesentlich größeren
Widerstand dagegen hätte leisten können . Das hat ja
auch Herr Dr . Krohne so scharf hervorgehoben . Heute
sind wir nicht darauf beschränkt, daß diese Mittel in
den Zeitungen oder in den Läden angeboren werden,
sondern wir haben die betrübende abscheuliche Tatsache
zu verzeichnen und mit ihr zu rechnen, daß diese Technik
den Frauen aller Schichten geradezu nachgeht , daß die
Ankündigung und Reklame der antikonzeptionellen Mittel
sich insbesondere bei den großen Arbeitsstätten , bei den
Zechenhäusern und an anderen Orten , ja in den Woh¬
nungen selbst in der aufdringlichsten Weise an die Leute
herantritt . Den Erfolg sehen wir . Man kann vielleicht
die Folgerung , die sich für mich daraus ergibt , dahin .
prägen : seitdem die Frau gelernt hat , aktiv in die Ge-

Zeichnet die Kriegsanleihe!
Fünfprozentige Deutsche Reichsanleihe
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Deutsche Reichsschatzanweisungen
zu SS,

Die Kriegsanleihe ist

das Wertpapier des Deutschen Volkes
die beste Anlage für jeden Sparer

sie ist zugleich

die Waffe der Daheimgebliebenen
gegen alle unsre Feinde

die jeder zu Hause führen kann und muß
ob Mann , ob Frau , ob Kind.

Der Mindestbetrag von Hundert Mark , bis zum 20 . Juli 1916 zahlbar , ermöglicht Jedem die Beteiligung.
«an zeichnet bei der Reichsbank, den Banken und Bankiers, den Sparkassen, den Lebensversicherungs-Gesellschaften, den Kreditgenosseuschaften

oder bei der Post in Stadt und Land

Letzter Zeichnungstag ist der 22 . März.
Man schiebe aber die Zeichnung nicht bis zum letzten Tage ans!

Alles Nähere ergeben die öffentlich bekanntgemachten und auf jedem Zeichnungsschein abgedruckten Bedingungen.



ISSÄST 1”' roit Wel£6e1Möblierte Zimmer
Nun , meine Herren muß ich noch den Finger auf in freier und ruhiger Lage

einen für mich besonders schmerzlichen Punkt legen . Das jetzt od . auch später z. verm.
ist das verschiedene Verhalten der Angehörigen der christ - Wo , sagt die Exped . unt . 1166
lichen Kirchen zu diesem Punkte . Ich 'tue es als evan - A )leine  Fettheringe , 60 St.
gelischer Christ , der seine Kirche lieb hat , und der es AK . ein  Postfäßchen oder 12
überaus schmerzlich empfindet ^ daß wir Evangelischen ^ Bollheringe und 30
auf diesem Gebiete so stark in Rückstand gekommen sind ^ etne Fettherinae versendet_ " i '. f — Of mÄ v> S av ©trfflO ' * « nr» ir <r . . .
gegenüber den Anhängern der katholischen Kirche.
Tatsache ist unbestreitbar . Man wäre ein Tor , wenn
man versuchen wollte , sie zu bemänteln oder die Augen
dagegen zu verschließen . Wir wissen ja — das will ich
nur kurz voranschicken — , daß die Verhältniszahl der
katholischen und evangelischen Einwohner in Preußen
allein sich in den letzten 40 Jahren um ungefähr 3 Pro¬
zent zu Ungunsten der Evangelischen verschoben hat . Wir
haben aber andere Zahlen zur Verfügung , welche die
Gefahr , die der evangelischen Kirche aus dem Geburten¬
rückgang droht , viel schärfer illustrieren . Diese Zahlen
möchte ich voch in aller Öffentlichkeit einmal nennen,
um die Augen aller Kreise , die so wie ich empfinden,
für die Gefahr zu schärfen.

Wir haben in den Jahren 1901 bis 1911 eine Ver
mehrung der evangelischen Volksschulkinder von 3,5
Millionen auf 3,86 Millionen gehabt . Das ist eine
Vermehrung um 360000 . Wir haben in derselben Zeit
eine Vermehrung der katholischen Volksschulkinder von
2,057 Millionen auf 2.567 gehabt , (hört , hört !) d . h . in
diesem kurzen Zeitraum haben sich die sehr viel weniger

franko , per Nachnahme zu
6,85 Mk.

Fr . Hasse , Dessau.

Schöne

5-Iimmrrn»>hnnng
mit allem Zubehör u . Garten¬
anteil ist Bangertweg Nr . 3
ab 1. Juli zu vermieten.

Johanna Schlicht,
Gartenstr . 25.

W-Mmckiie
tn 5 und 10 Psund Elmern
empfiehlt

Willi . Baurhenn.

Statt besonderer Anzeige.

In den letzten Kämpfen starb für'8 Vaterland auch
hoffnungsvoller , lieber Sohn, unser treuer Bruder , Enkel und

unser
Neffe

Arnold Türck,
Leutnant im Inf.-Reg. 116, Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse,

im 21. Lebensjahre.
Gross ist unser Leid, aber wir werden es mit Gottes Hülfe

tragen können ; ist es doch das
Opfer bringen müssen.

Vaterland , für das wir ein solches

Im Namen der Hinterbliebenen:
W. Türck , Pfarrer.

Weilmünster,  den 5. März 1916.
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Eilt:
zahlreichen katholischen Kinder um 5l0000 vermehrt , die «
er>rmr,püM,Mi aber nur um 360000 (Hört , hört ! bei den Trotz des Mangelsevangelischen aber nur um 360000 (Hört , hört ! bei den 4-rotz ves ^icangets an Roh-
Nationalliberalrn ). Mit anderen Worten : wenn diese stoffen verkauf noch kurze Zeit
Bewegung und diese Tendenz anhält , werden wir in tOCtgC Llyllllttseisk Ztt 40 Ml.
höchstens 20 Jahren ein Gleichziehen der katholischen und gelbt Schmnstifk Ztt 46 M-
evangelischen Volksschulkinderziffern haben . (Sehr richtig ! Preise freibleibend
bei den Nationalliberalen ). Was das für den evange - | tßerfant ) gegen Nachnahme!
lischen Bevölkerungsteil bedeutet , brauche ich Ihnen nicht
zu sagen ; ich brauche auch nicht zu sagen und zu recht-
fertigen , daß das jeden bewußten Anhänger und Freund
der evan elischen Kirche mit der größten Sorge erfüllt
und ihn anspornen muß . alle seine Kräfte in den Dienst
einer Bewegung zu stellen , die dieser verderblichen ßt
scheinunz Einhalt tun kann.

(Schluß folgt .)

Bargman « , Kiel,
Üoyenstaufenring 37.

Ar SdiiiljiMuticr!
Treibriem - und Sohllederab-
schnitte f. Reparat . off. 10 Psd.
Pack . f. M . 7 .50 geg Nachn.

E . Schirmer , Erfurt.

Statt XMrüin.
Königsberg.  7 . März . Nach den dis jetzt ab¬

geschlossenen Feststellungen sind beim Ruffeneinfall in
Ostpreußen verloren gegangen : 135000 Pferde , 250000
Rinder , 200000 Schweine . 600000 Hühner , 50000
Schafe . 50000 Gänse und 10000 Ziegen.

Luxemburg,  7 . März . (Zens . Frkft .) Der Ober¬
hofmeister der Großherzogin von Luxemburg und früherer
Befehlshaber der luxemburgischen Freiwilligenkompagnie
und Gendarmerie , von Dyck, ist gestorben . Herr von
Dyck , der persöhnlicher Adjutant des Grohherzogs Adolf
gewesen , war der erste Luxemburger , der am großherzog¬
lichen Hofe eine Oberhofmeisterstelle bekleidete . Er hatte
diesen , für ihn erst geschaffenen Posten vor Jahresfrist
anaetreten.

Wien,  7 . März . (W . T . B . Nichtamtlich .) Amtlich
wird verlautbart : 6 . März . 1916.

Hlusftscöer und Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Italienischer Kriegs,eöauplatz.
Die Kampftätigkeit ist feit mehreren Tagen durch

außergewöhnlich starke Niederschläge , im Gebirge auch
durch Lawinengefahr fast völlig aufgehoben.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v . Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Paris,  7 . März . (Zens . Frkft .) Die Pulver
explosion in Double -Couronne hat viele Opfer gefordert
Bis gestern zwei Uhr nachm , waren 46 Tote und 250
Verletzte festgestellt . Ein vorbeifahrender Straßenbahn¬
wagen wurde durch die gewaltige Explosion umgeworfen;

seinen 32 Insassen sind viele verletzt . Umherge

Ordentliches , fleißigesMädchen
für Küche und Haus
1. April gesucht.

Frau E . Herz,
Niedergosse.

zum

Eilt!
KmIAtemehl Mo"
das erfolgreichste Schweine¬

futter , garantiert rein!
Per Zentner 28 Mark.

Versand gegen Nachnahme!
Bargman « , Kiel,
Kohenstaufenring 37.

Achtung!
Kaufe getragene Herren-

Damen - und Kinderkleider,
Schuhe , Wäsche , Gold - und
Silbersachen . - Zahle hohe
Preise . — Bin Mittwoch , d.
8 . Febr . am Platze.
Angeb , a d . Exp , u . I. 0. 317.

Suche einen

Käidkrgtskllcn
auf sofort.
Zu erfrag , i . d . Exp. u . 1185.

Wellungen au! Nr„Murger lageblatt“
(meiner für leiltag uni) Umgegend)

für den Monat März
werden von den Postanstalten und Landbriefträgern,
sowie von unseren Trägern in Ahausen , Mendorf,
Altenkirchen , Aumenau , Aulenhausen , Blessenbach , Cubach,
Dietenhausen , Drommershausen , Edelsberg , Elkerhausen,
Essershausen , Freieniels , Gaudernbach , Grävcneck , Hassel¬
bach , Heckholzhausen , Hirschhausen , Kirschhofen , Laubus-
Eschbach , Löhnberg , Lützendv ' f , Merenberg , Möttau.
Niedershausen , Odersbach , Philippstein , Seelbach , Sel¬
ters , Waldhausen , Weinbach . Weilmünster , Weyer , Wir-
belau und Weilburg stets entgegengenommen.

Die Expedition.

MmMt
von
schleuderte Mauerstücke richteten an den Häusern der
Umgegend großen Schaden an . Die Fensterscheiben
gingen in Trümmer . Ein ungeheurer Trichter im Erd¬
boden bezeichnet die Stelle , wo die Explosion stattfand.
Vber die Ursache des Unglücks ist sicheres bisher nicht zu
ermitteln gewesen.

A m st e r d a m . 7. März . (Zens . Bln .) In hiesigen
Schiffahrtskreistn wird mit Bestimmth it erzählt , daß vor
der Humbermündung der englische Torpedobootszerstörer
„Murray " gesunken sei. 22 Mann der Besatzung seien
ertrunken . '

London.  7 . März . (W . T . B . Amtlich .) In der
Nacht zum Sonntag kreuzten zwei feindliche Luftschiffe
über der Nordostküste . Einige Bomben fielen nahe dem
Ufer ins Meer . Bis jetzt ist keine Nachricht zu erhalten
gewesen , ob am Lande Schaden angerichtet worden ist.

N e w Y o r k . 7 . März . (W . B .) Von dem Ver¬
treter des Wölfischen Bureaus . Die Berichte von den
deutschen Erfolgen bei Verdun machen in New Port
großen Eindruck . Die Zeitungen widmen ihnen lange
Leitartikel.

London,  7 . Febr . (T . 11.) Lloyds meldet aus
Santos : Der spanische Dampfer „Prinz >pe d 'Asturias"
lief gestern drei Meilen östlich von der Insel San Sebastian
auf einen Felsen und sank in fünf Minuten . 86 Mann
der Besatzung und 57 Passagiere wurden von dem
französischen Dampfer „Vega " nach Santos gebracht.
339 Passagiere und 107 Mann der B satzung werden
vermißt . Der Dampfer befand sich auf der Fahrt von
Barcelona nach Buenos Aires.

:: MM ftiegsiänuDliige mit Ehmnil
Sie militärifihen Ereignisse

nnm 21. bis 28. Sehrar 1916.
Preis 30 Pfg.

Wöchentlich neu!
vorrätig

KmhhnndlWK. Zipper, G. m. b. K.

Verlust- # Listen |
IWSSSW2® m r 4 C0 — 471  fiorjpr . nstf

^p ^ as Garnisonkommando nimmt Veranlassung , daraus
-TZ hinzuweisen , daß gemäß Befehl des Stellvertretenden
Generalkommando des XVIII . A . K . vom 29 . 2. 18
alle sich in Weilburg aufhaltenden kranken , verwundeten
und beurlaubten Offiziere , Offizierstellvertreter , SanitätS-
Osfiziere , Veterinär -Offiziere und Obere Militär -Beamte
innerhalb 24 Stunden nach ihrer Ankunft, sowie
beim Wechsel des Aufenthalts oder der Rückkehr zm
Front sich beim Garnisonkommando schriftlich oder münd¬
lich zu melden haben

Das Garnisonkommando befindet sich im Offiziei-
Gefangenenlager , (Alte Unteroffizier -Vorschule , Hamallee ).

Weilburg.  den 6 . März 1916.

gez. S 0 l d a n .
Major und Garnisonältester.

Milche Manntmadjungen ber Stobt
Murg.
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Rr . 468 — 471 liegen auf.
Füsilier -Regiment Nr . 34.

Friedrich Wern aus Edelsberg bisher vermißt , in
Gefangenschaft (A. N .)

Holzversteigerung.

SMbber Mrbieufl.
Metteransftchlen für Mittwoch , den 8 . März.

Meist trübe , Niederschläge (R >gen - und Schneefälle ), |
Temperatur wenig geändert.

Samstag den 11. März , nachmittags 3 Uhr an¬
fangend , kommen im Distrikt 4 und 5b

5WenUmme8.86 Feilm..
4 Raum . Eichen -Scheitholz,

10 Nadelholz -Sa gen lr u . 2 Klaffe,
157 Raum . Buche, , Scheit und Knüppel,

29,26 Hundert Buchen -Wellen
zum Verkauf . Das Holz ist von bester Qualität und
lagert an gurer Absatz ' t.

Ahausen,  d,n 7 . März 1916.
Der Bürgermeister.

Die Musterung und Aushebung der Militärpflichtig,
von Weilburg für das Jahr 1916 findet am Freitaß,
de« 10 . März von vormittags 8 Uhr 50 Minuten ni
auf dem hiesigen Marktplatze vor dem Rathause statt.
DieGestellungspflichtigen werden Hierdur
auf gefordert, sich an dem obenbezeichneten Tag,
zum Musterungstermin pünktlich einzufinden:

1. sämtliche in der Zeit vom 8 . September 1870 bi)
einschließlich 31 . Dezember 1875 geborenen Beamten (ein¬
schließlich Post und Eisenbahn ), die bisher als dauern)
dienstunbrauchbar erklärt waren,

2. alle diejenigen Militärpflichtigen der Jahrgäng!
1894 und 1895 . welche noch keine endgültige Entscheid »!
erhalten haben,

3.. alle bis zum Musterungstermin noch nicht zm
Einziehung gelangten Militärpflichtigen des Jahrgang!
1896 , ohne Rücksicht darauf , welche Entscheidung sie Bei
den Musterungen im Juli und November 1915 erhalte»
haben,

4 . alle zur Disposition der Ersatzbehörde Entlassenen,
sowie diejenigen Mannschaften des Beurlaubtenstandei,
des Landsturms , die eine endgültige Entscheidung no>'
nicht erhalten haben , sowie sämtliche Beamten (einschliel
lich Post ^ und Eisenbahn ) des unausgebildeten Laad
sturms , die bisher vom Erscheinen (gemäß § 103 10 W . 0)1 ^ c-
bei den einzelnen Musterungen befreit waren.

Alle Militärpflichtigen haben die in ihren Hände«
befindlichen Militärpapiere (Musterungsausweise
mit zur Stelle zu bringen.

Militärpflichtige , welche sich ohne genügenden * nl>
schuldigungsgrund zur Musterung nicht stellen , oder W
Aufruf ihres Namens auf dem Sammelplatz oder in
Musterungslokal nicht anwesend sind , haben die i»
tz 26 Pos . 7 W . O . vorgesehene Strafe zu gewädigN)

Wer durch Krankheit am Erscheinen im Musterung
termin verhindert ist , hat ein ärztliches Ältest fpätcfte®
zum Musterungstermin durch den betreffenden HsA
Bürgermeister einzureichen . Dasselbe ist zu beglaubig
durch die Ortspolrzeibehörde , sofern der ausstellende
nicht amtlich angestellt ist . — Wer eine Brille trägt . y
sie bei der Musteruug vorzuzeigen . — Die tauglich ^
fundenen Militärpflichtigen werden sofort ausgehoben.

Die Militärpflichtigen haben sich pünktlich E
sauber gewaschen , hauptsächlich mir rernen Ohren
sauberer Kleidnng einzufinden.

Die Gestellungspflichtigen haben den MusternugspiW
nicht eher zu verlasse :!, als bis sie im Besitze iM
Militäraukweises sind . Zuwiderhandelnde werden bestE

Weilburg,  den 1. März 1916.

Die Polizeiverwaltu «^
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Amtlicher Haschenfahrplan
Preis 15 Pfg.
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